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Angesichts einer älter werdenden Gesellschaft und 
sinkender Bevölkerungszahlen hat Kinder- und 
Familienfreundlichkeit Zukunft. Viele Kommunen 
versuchen, durch eine Orientierung auf Kinder-, 
Jugend- und Familienfreundlichkeit das Image ihrer 
Stadt zu verbessern und so Familien dazu zu be-
wegen, in diese Kommune zu ziehen bzw. dort zu 
bleiben.

Eine ganzheitliche Orientierung der Politik, die die-
se Zielgruppen in den Fokus stellt, ist für eine Kom-
mune i.d.R. mit einer strategischen Entscheidung 
verbunden, um sich im Konkurrenzkampf um jun-
ge, zahlungskräftige EinwohnerInnen zu behaup-
ten und das kommunale Leben auf eine nachhal-
tige Basis zu stellen. Solch eine Zielsetzung kann 
aber nur durch eine ganzheitliche Betrachtung aller 
Merkmale erfolgen, die die Lebenssituation dieser 
Zielgruppen beeinflussen. Dazu gehört die Aus-
gestaltung entsprechender Bildungs- und Betreu-
ungs- sowie Freizeit-, Kultur- und Sportangebote. 
Nicht zuletzt ist die Gestaltung des Wohnumfeldes 
entscheidend für die Möglichkeiten von Kindern 
und Jugendlichen, sich frei und selbst bestimmt im 
Raum zu bewegen, zu spielen und sich dort zu tref-
fen.

| Hintergrund und Anlass der Arbeit

Die Diplomarbeit soll einen Beitrag zur Diskussion 
über kinder- und jugendfreundliche Stadtgestal-
tung leisten: Neben Notwendigkeit und Anforde-
rungen an eine bedürfnisorientierte Planung steht 
vor allem das Wie im Vordergrund: Wie können in 
der kommunalen Stadtgestaltung die Bedürfnisse 
von Heranwachsenden enstprechend berücksich-
tigt werden und welche Verfahren sind notwendig, 
um dies planerisch umzusetzen? 

Als Mittel zur Umsetzung einer kinder- und jugend-
freundlichen Stadtgestaltung wurde das strate-
gische Instrument der Spielleitplanung am Beispiel 
der Stadt Dortmund untersucht. Das Konzept zur 
Spielleitplanung wurde in Rheinland-Pfalz erarbei-
tet und hier vorwiegend in kleineren Gemeinden 
angewandt. Mit dem Ratsbeschluss vom 14. Fe-
bruar 2008 zur Durchführung der Spielleitplanung 
ist Dortmund eine der ersten deutschen Großstädte 
die dieses Planungsinstrument implementiert.

Da sich die bisherigen Erfahrungen mit diesem Pla-
nungsinstrument bislang auf Klein- und Mittelstäd-
te beschränken, wird im Rahmen der Diplomarbeit 
die Frage behandelt, ob und wie eine großstäd-
tische Spielleitplanung funktionieren kann. Dabei 
interessiert einerseits die methodische Vorgehens-
weise bei der Bearbeitung der Spielleitplanung und 
andererseits die strukturelle Implementation des 
Instrumentes innerhalb der Verwaltung. 

Ausgehend von diesen zwei Fragestellungen wird 
über die Erarbeitung eines Spielleitplanes für den 
Sozialraum ‚Dorstfelder Brücke‘ beispielhaft die 
praktische Umsetzung einer kinder- und jugend-
freundlichen Stadtgestaltung aufgezeigt. Darüber 

hinaus wurden aus der Analyse des Dortmunder 
Konzeptes und den bisherigen Erfahrungen Hand-
lungsempfehlungen für die Umsetzung der Spiel-
leitplanung in anderen Großstädten entwickelt. 

| Spielleitplanung

Auf Initiative des Ministeriums für Umwelt und 
Forsten sowie das Ministerium für Bildung, Frauen 
und Jugend in Rheinland-Pfalz wurde im Rahmen 
des Aktionsprogramms „Kinderfreundliches Rhein-
land-Pfalz“ das Gemeinschaftsprojekt „Spielleitpla-
nung - Ein Weg zur kinderfreundlichen Gemeinde 
und Stadt“ ins Leben gerufen. Innerhalb dieses 
Gemeinschaftsprojektes wurde das Verfahren der 
Spielleitplanung in sieben Modellgemeinden er-
probt. Nach der erfolgreichen Modellphase wur-
de 2004 eine Handlungsanleitung zur Umsetzung 
der Spielleitplanung erarbeitet und veröffentlicht. 
Seitdem findet die Spielleitplanung auch über die 
Grenzen Rheinland-Pfalz in ganz Deutschland An-
wendung. Das Land Rheinland-Pfalz definiert die 
Spielleitplanung als

„nachhaltige und umweltgerechte Entwicklungsplanung für 
Städte und Ortsgemeinden, die sich an den Bedürfnissen 
und Sichtweisen von Kindern und Jugendlichen orientiert. 
Sie ist ein Verfahren zur Erhaltung und Verbesserung des 
Lebens- und Wohnumfeldes von Kindern und Jugendlichen. 
Ein zentraler Bestandteil aller Planungs-, Entscheidungs- und 
Umsetzungsschritte ist die Beteiligung von Mädchen und 
Jungen“ 



Spielleitplanung  in Dortmund. Eine Grossstadt auf dem Weg zur kinder- und jugendfreundlichen Stadtgestaltung

3

Aus dieser Definition werden bereits einige wesent-
liche Kernpunkte der Spielleitplanung ersichtlich. 
Sie bilden den Rahmen des gesamten Prozesses 
und gewährleisten dessen Qualität: 

Grundlage der Spielleitplanung bilden die Be-
dürfnisse und Sichtweise von Kindern und Ju-
gendlichen, die sich wiederum nach Alter oder 
Geschlecht unterscheiden. Um diesem Anspruch 

gerecht zur werden räumt die Spielleitplanung 
räumt der systematischen Beteiligung von Kin-
dern und Jugendlichen in allen Erarbeitungspha-
sen einen besonderen Stellenwert ein. Erst ihr sehr 
viel detaillierterer und alltagsbezogener Blick auf 
das Wohnumfeld, ergänzt mit der ganzheitlichen 
Perspektive des Planenden, bildet die verlässliche 
Grundlage aller Überlegungen. Durch die konse-

quente Verzahnung von Beteiligung und räum-
licher Planung werden aber nicht nur Wünsche 
und Interessen abgefragt, sondern auch Kindern 
und Jugendlichen die Möglichkeit gegeben, im ge-
samten Planungsprozess sowie bei der Umsetzung 
des Spielleitplans mitzuwirken.

Nicht zuletzt macht die Definition Aussagen zum 
wesentlichen Ergebnis des Verfahrens: Der Ent-
wicklung von Maßnahmen „zur Erhaltung und zur 
Verbesserung des Lebens- und Wohnumfeldes von 
Kindern und Jugendlichen“. Mittels umfassender 
Bestandsanalyse werden Spiel-, Erlebnis- und Auf-
enthaltsflächen von Kindern und Jugendlichen un-
tersucht und ihre Bedeutung für die Heranwach-
senden erforscht. Außerdem werden Konflikt- und 
Gefahrenpunkte, aber auch Wünsche und Ideen 
der Heranwachsenden erhoben. 

Der so genannte Spielleitplan hält schließlich die 
Ergebnisse der Bestandsanalyse fest und formuliert 
Maßnahmen, die sich inhaltlich wie folgt beschrei-
ben lassen:

•	 Flächen und Elemente, die für die Bedürfnisse 
von Kindern und Jugendlichen zu sichern sind;

•	 Flächen, Elemente und Verkehrssituationen, 
die qualitativ zu verbessern sind;

•	 Flächen und Elemente, die neu einzurichten 
bzw. auszuweisen sind und Maßnahmen zur 
Vernetzung von Spiel-, Erlebnis- und Aufent-
haltsräumen. 

Neben der Umsetzung der Maßnahmen hat der 
Spielleitplan auch Auswirkungen auf andere Pla-
nungsvorhaben, denn mit der verbindlichen Verab-
schiedung wird er zum Planungsinstrument, dessen 
Inhalte bei allen anstehenden Planungen Berück-

Abb. 1: Akteure der  Spielleitplanung / Quelle: eigene Darstellung nach Apel/Brüggemann 2006: 120



Abstract zur Diplomarbeit

4   

sichtigung finden müssen. Damit erhalten die Be-
dürfnisse von Kindern und Jugendlichen erstmals 
ein verbindliches und integratives Planungsinstru-
ment, dass die Qualität der ganzen Stadt in den 
Blick nimmt und nicht nur quantitative Flächen-
ansrprüche. Auf gleicher Augenhöhe mit anderen 
Entwicklungsplanungen werden die Bedürfnisse 
von Kindern und Jugendlichen damit nachhaltig 
gestärkt.

Darüber hinaus wird die Spielleitplanung dadurch 
gekennzeichnet, dass sie die ganze Stadt systema-
tisch als Spiel- und Aufenthaltsort für Kinder und 
Jugendliche betrachtet. Sie ist dauerhaft angelegt 
und umsetzungsorientiert. Nicht zuletzt wird ein 
besonderer Schwerpunkt auf die Querschnittorien-
tierung gelegt, denn die Umsetzung einer kinder- 
und jugendfreundlichen Stadt ist keine Aufgabe, 
die nur in einem Fachressort abgearbeitet werden 
kann. Es wird eine Zusammenarbeit von Fach- und 
Verwaltungsebene benötigt, die über die typischen 
Amtsabläufe hinausgeht (s. Abb. 1). 

Spielleitplanung ist Verfahren und Instrument zu-
gleich. Die kooperative Zusammenarbeit verschie-
dener Akteure unter dem Leitbild der kinder- und 
jugendfreundlichen Kommune ermöglicht es, die 
Bedürfnisse von Kindern und Jugendlichen inte-
grativ im Bewusstsein der Beteiligten zu verankern. 
Das Instrument der Spielleitplanung, der verbind-
liche Spielleitplan, garantiert langfristig, dass die 
Belange der Heranwachsenden bei Planungsvor-
haben berücksichtigt werden und zwar nicht nur 
über die quantitative Berechnung von Flächenan-
sprüchen, sondern über einen ganzheitlichen Blick 
auf die Stadt bzw. Gemeinde als Spiel- und Aufent-
haltsort. 

Mit dem Instrument Spielleitplan, gelingt es so, 

grundsätzlich die Bedürfnisse von Kindern und 
Jugendlichen in Stadtentwicklung und -planung 
einzubringen. Wie sich diese Ansprüche gegenü-
ber anderen Belangen durchsetzen können, hängt 
jedoch davon ab, welchen Stellenwert den Heran-
wachsenden und damit den Inhalten der Spielleit-
planung von Seiten der Verantwortlichen beige-
messen werden. Erst hier zeigt sich, wie erfolgreich 
der Prozess der Spielleitplanung auch bei den ver-
antwortlichen Stellen ein Bewusstsein für die Belan-
ge von Kindern und Jugendlichen schaffen konnte. 

Die in Rheinland-Pfalz entwickelte Handlungsan-
leitung zur Umsetzung der Spielleitplanung basiert 
auf Erfahrungen in kleineren, rheinlandpfälzischen 
Ortsgemeinden bzw. Städten. Erst mit der Übertra-
gung des Konzeptes auf andere Städte wird sich 
langfristig zeigen, wie praktikabel das Konzept auch 
für eine Umsetzung kinder- und jugendfreundlicher 
Stadtgestaltung in größeren Kommunen ist. 

Mit der Implementierung der Spielleitplanung in 
Dortmund als eine der ersten deutschen Großstäd-
te, die dieses Instrument anwendet, stellt sich damit 
auch die Frage, ob sich die bislang festgestellten 
Unterschiede im Prozessverlauf kleinerer und grö-
ßerer Kommunen auch im Dortmunder Verfahren 
widerspiegeln und ob sich weitere Unterschiede 
identifizieren lassen, auf die das Konzept der Spiel-
leitplanung mit veränderten Strukturen antworten 
muss.

| Spielleitplan für den Sozialraum  
‚Dorstfelder Brücke‘  

Zur exemplarischen Bearbeitung der Spielleitpla-
nung in Dortmund wurde für die Diplomarbeit der 
Sozialraum ‚Dorstfelder Brücke‘ ausgewählt. Der 
Sozialraum weist eine hohe städtebauliche Dichte 
auf sowie eine Bevölkerungsstruktur, die geprägt 
ist durch einen überdurchschnittlichen Anteil an 
BewohnerInnen mit Migrationshintergrund und 
finanziell schwächeren Familien. Beengte Wohn-
verhältnisse, verkehrliche Belastungen und wenig 
nutzbare Freiräume schränken die Möglichkeiten 
zum sicheren und vielfältigen Spiel und Aufenthalt 
von Kindern und Jugendlichen ein. 

Für eine genauere Untersuchung des Sozialraums 
im Rahmen der Spielleitplanung sprach neben die-
sen expliziten Handlungsbedarfen, auch die Mög-
lichkeit, Qualitäten und Inhalte der Spielleitplanung 
mit dem Prozess des Stadtumbaus Rheinische Stra-
ße zu verknüpfen.

Für die Analyse des Sozialraums “Dorstfelder Brü-
cke” wurden in einem ersten Schritt Bestandspläne 
erarbeitet. Die Bestandspläne stellen alle unter-
suchten Spiel-, Erlebnis- und Aufenthaltsflächen 
auf der einen Seite sowie die Verkehrssituation auf 
der anderen Seite dar. 

Ziel der weiteren Analyse war es, für den Unter-
suchungsraum einen Spielleitplan zu entwickeln, 
der darstellt, welche Spiel-, Erlebnis- und Aufent-
haltsbereiche für die Nutzung von Kindern und 
Jugendlichen langfristig zu sichern sind. Darüber 
hinaus soll aufgezeigt werden, an welchen Punk-
ten im Untersuchungsraum Optimierungsbedarf 
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besteht bzw. wo im Rahmen einer kinder- und ju-
gendfreundlichen Stadtgestaltung weitere Flächen 
für Spiel und Aufenthalt geschaffen werden sollten. 

Ausgehend von dieser Zielsetzung ergaben sich für 
die Bestandsaufnahme und -analyse die folgenden 
Fragestellungen:

•	 Welche Spiel-, Erlebnis- und Aufenthaltsbe-
reiche sowie Wege werden von den Kindern 
und Jugendlichen genutzt?

•	 Wo bestehen Defizite in der Zugänglichkeit, 
Qualität und Erreichbarkeit von Spiel-, Erleb-
nis- und Aufenthaltsbereichen?

•	 Wo bestehen Potenziale, um das Angebot an 
Spiel-, Erlebnis- und Aufenthaltsbereiche zu 
ergänzen bzw. zu erweitern?

Die Bearbeitung dieser Fragestellungen erfolgte 
mittels unterschiedlicher Methoden: Während für 
die Frage nach der Nutzung vor allem die Beteili-
gung von Kindern und Jugendlichen wichtige Hin-
weise lieferte, wurde die Frage der Qualität von 
solchen Räumen durch eine eigene Bestandsauf-
nahme sowie durch ExpertInneninterviews ergänzt. 
Interviews sowie die Untersuchung des Stadtum-
baukonzeptes Rheinische Straße lieferten wichtige 
Hinweise zu räumlichen  und strukturellen Poten-
zialen im Untersuchungsraum für eine kinder- und 
jugendfreundliche Stadtgestaltung. 

Die Ergebnisse zu den drei Fragestellungen wurden 
jeweils in Analyseplänen festgehalten, die dann die 
Basis zur Erarbeitung des Spielleitplanes und den 
darin enthaltenen Flächen zur Sicherung, Opti-
mierung und Entwicklung von Spiel-, Erlebnis- und 
Aufenthaltsräumen bildeten. Neben den genan-
nten Fragestellungen wurde bei der Analyse außer-

dem differenziert zwischen drei Altersgruppen: 
Kleinkinder, Grundschulkinder und Jugendliche.

Als ein wichtiges Ergebnis der Analyse hat sich z.B. 
gezeigt, dass sich Kleinkinder, häufig unter Beglei-
tung der Eltern, vor allem auf Spielplätzen oder in  
bespielbaren Innenhöfen aufhalten, während die 
Räume von Grundschulkindern wesentlich vielfäl-
tiger sind. Durch Beteiligung von Kindern und Ju-
gendlichen über Fragebögen und Streifzüge wur-
de deutlich, dass größere Grünräume, oder auch 
parkartige Innenhofbereiche eine ganz wichtige 
Bedeutung für Grundschulkinder haben. Sie waren 
daher über den Spielleitplan langfristig zu sichern 
und ggf. in ihren Qualitäten zu optimieren.

Da es für Grundschulkinder im Untersuchungsram 
an wohnungsnahen Bewegungsangeboten man-
gelt, stellt die Straße noch ein ganz wesentlicher 
Spiel- und Aufenthaltsbereich für diese Altersgrup-
pe dar. Dabei haben die Fragebogenaktionen auch 
gezeigt, dass es ganz bestimmte Straßenbereiche 
sind, die von Grundschulkindern häufig als Aufent-
haltsort oder Freizeitweg genutzt bzw. aufgesucht 
werden. Mit zunehmenden Alter werden die He-
ranwachsenden jedoch immer mobiler und besu-
chen häufiger die Innenstadt oder andere Stadt-
teile, um sich hier mit Freunden zu treffen und/
oder zu ‚chillen‘.

Die Bewertung der einzelnen Spiel-, Erlebnis- und 
Aufenthaltsbereiche belegt, dass die Zugänglichkeit 
unterschiedlicher Räume ein wesentliches Problem 
im Sozialraum ‚Dorstfelder Brücke‘ darstellt. Hier-
durch wird die Verfügbarkeit von wohnungsbezo-
genen, quartiersbezogenen und übergeordneten 
Aktionsräumen wesentlich eingeschränkt. Die Öff-
nung von Schulhöfen, aber auch die Öffnung der 
Außengeländen von Kindertageseinrichtungen, 
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Quelle: eigene Darstellung
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könnte an vielen Stellen das Angebot an Spiel- und 
Aufenthaltsflächen in erreichbarer Nähe verbes-
sern. Ähnliches gilt für eine bessere Zugänglichkeit 
der Innenhöfe. So wurden im Spielleitplan entspre-
chende Maßnahmen integriert, die u.a. im Zusam-
menspiel mit Projekten des Stadtumbaus oder die 
Öffnung von Schulhöfen, Außengeländen von Kin-
dertagesstätten sowie Innenhöfen vorsehen. 

Einschränkungen der Nutzbarkeit ergeben sich 
auch durch Interessenskonflikte. Alkoholkonsum 
von Jugendlichen oder Erwachsenen, Hundekot 
und, sepziell im Westpark, Drogenkonsum und 

-handel sind Probleme, mit denen die hier leben-
den Kinder konfrontiert sind. Sie führen dazu, dass 
Flächen gemieden oder deren Besuch durch Eltern 
verboten wird. 

Die verschiedenen Analyseergebnisse galt es, in der 
Entwicklung des Spielleitplans zu berücksichtigen 
und durch die Verknüpfung mit den Potenzialen 
wichtige Ressourcen für die finanzielle und strate-
gische Umsetzung von Maßnahmen des Spielleit-
plans zu sichern. Als wesentliche Potenziale kri-
stallisierten sich im Untersuchungsraum nicht nur 
einzelne Brachflächen oder Restflächen heraus, die 

für die  Bedürfnisse von Kindern und Jugendlichen 
umgenutzt bzw. optimiert werden können, son-
dern insbesondere auch Projekte im Rahmen des 
Stadtumbaus Rheinische Straße. Viele dieser Stadt-
umbauprojekte lassen sich mit den Zielen der Spiel-
leitplanung vereinen und bieten einen wichtigen 
Ansatzpunkt um die verschiedenen Maßnahmen 
des Spielleitplans projektbezogen umzusetzen.

| Analyse des Dortmunder Konzeptes  
und Besonderheiten grossstädtischer  

Spielleitplanung

Die Untersuchung des Dortmunder Konzeptes und 
die Gespräche mit den Prozessverantwortlichen 
haben gezeigt, dass es für die strategische Umset-
zung einer kinder- und jugendfreundlichen Stadt-
gestaltung wichtig ist, auf die Erfahrungen und die 
Handlungsanleitungen aus Rheinland-Pfalz zurück-
greifen zu können. Allerdings hat sich auch gezeigt, 
dass die einzelnen Elemente des rheinland-pfälzi-
schen Konzeptes auf die spezifischen Gegeben-
heiten in Dortmund angepasst werden mussten. 
Dazu gehört die dezentrale Bearbeitung der Spiel-
leitplanung in den einzelnen Stadtbezirken und hier 
der Rückgriff auf die ortsspezifischen Akteure aus 
Politik, Jugendhilfe und Stadtplanung. Gleichzei-
tig muss der Prozess auf gesamtstädtischer Ebene 
durch eine Prozesssteuerung koordiniert werden (s. 
Abb. 4).
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Die ersten Erfahrungen aus der Bearbeitung der 
Spielleitplanung zeigen, dass sich die Prozesse in 
den einzelnen Stadtbezirken ganz unterschiedlich 
gestalten, abhängig von den differenzierten räum-
lichen Strukturen sowie den unterschiedlichen He-
rangehensweisen der Arbeitsgruppen.

Insgesamt haben der bisherige Verlauf sowie Ein-
schätzungen der Prozessverantwortlichen die 
in Rheinland-Pfalz bereits festgestellten Unter-
schiede zwischen größeren und kleineren Kommu-
nen bestätigt. Durch längere Entscheidungswege 
und komplexere Verwaltungsstrukturen kommt 
es zu langwierigeren Prozessabläufen, als das in 
Kleinstädten der Fall ist. So musste z.B. die Be-
schlussvorlage in Dortmund zunächst den Verwal-
tungsvorstand und die Gremien der Stadtbezirke 
durchlaufen, bevor sie nach einem viertel Jahr im 
Rat verabschiedet werden konnte.

Ein langwieriger Prozess muss nicht zwangsläu-
fig die Qualität des Instrumentes beeinträchtigen, 
gleichwohl ist eine zügige Bearbeitung wichtig, um 
die Beteiligten zu motivieren und zu zeigen, dass 
das Ziel, das sie gemeinsam verfolgen, auch erreich-
bar ist. Darüber hinaus ist es gerade für die partizi-
pierten Kinder und Jugendlichen wichtig, dass ihre 
Beteiligung in einem überschaubaren Zeitrahmen 
Früchte trägt und nicht erst dann, wenn sich ihre 
Interessen wieder verändert haben. Hier ist es not-
wendig, durch das Anknüpfen an aktuelle Projekte 
im laufenden Prozess zu zeigen, dass man mit der 
Spielleitplanung etwas bewirken kann. 

Das Aufspüren aktueller Planungsvorhaben, Pro-
gramme und Projekte, die eine kurzfristige Um-
setzung von Qualitäten ermöglichen, stellt also ein 
ganz wesentliches Handlungsfeld einer großstäd-
tischen Spielleitplanung dar. Nicht zuletzt hat sich Abb. 4: So funktioniert Spielleitplanung in Dortmund / Quelle: Stadt Dortmund, Jugendamt a (Hg.) 2008: 12



Abstract zur Diplomarbeit

8   

gezeigt, dass es hier schwieriger ist, BürgerInnen 
anzusprechen und an einem Prozess wie der Spiel-
leitplanung zu beteiligen. Im Rahmen der Öffent-
lichkeitsarbeit müssen hier neue Wege gefunden 
werden, um mit der Bürgerschaft in Kontakt zu tre-
ten und sie zur Unterstützung zu motivieren.

Besonders hervorzuheben bei der Dortmunder 
Spielleitplanung ist die verwaltungsinterne Umset-
zung. Auch wenn das Verfahren damit an vielen 
Stellen aufwendiger und langwieriger wird, so ist 
dies doch wohl der sinnvollste Weg, um die In-
halte der Spielleitplanung nachhaltig zu verankern 
und auch das Bewusstsein für die Bedürfnisse von 
Kindern und Jugendlichen bei allen Beteiligten zu 
schärfen. 

Schließlich sieht das Dortmunder Konzept vor, 
dass die Umsetzung einer kinder- und jugend-
freundlichen Stadtgestaltung langfristig in Eigen-
verantwortung der Fachbereiche umgesetzt wird. 
Um dies zu erreichen, müssen die Bedürfnisse von 
Kindern und Jugendlichen immer wieder kommu-
niziert und entsprechend weitergetragen werden. 
Das kann nicht allein über den Erarbeitungsprozess 
der Spielleitplanung passieren, sondern einzelne 
Stadtämter müssen ganz gezielt über die Inhalte 
kinder- und jugendfreundlicher Stadtgestaltung in-
formiert werden.

Eine weitere Besonderheit des Dortmunder Kon-
zeptes ist das Verschlechterungsverbot, welche  
vorsieht, dass Veränderungen der räumlichen Le-
bensumwelt von Kindern und Jugendlichen keine 
Verschlechterungen für diese Zielgruppe mit sich 
bringen dürfen. Wie solche Verschlechterungen 
langfristig registriert und entsprechend ausgegli-
chen werden können, ist noch nicht klar. Geplant 
ist die Entwicklung einer mit der im Umweltbereich 

vergleichbaren Ausgleichsregelung, die wesentlich 
zur konsequenten Berücksichtigung von Kindern 
und Jugendlichen beiträgt. Gelingt dies, könnte 
in Dortmund ein wichtiger Grundstein für eine 
verbindliche Einbeziehung von Aspekten der Kin-
der- und Jugendfreundlichkeit in Planungsvorha-
ben gelegt werden. Ein solches Konzept würde es 
unabhängig von der Spielleitplanung ermöglichen 
auch in anderen Kommunen oder gar über eine 
gesetzliche Regelung im Baugesetzbuch eine Stär-
kung der Belange von Kindern und Jugendlichen 
zu erzielen.

| Handlungsempfehlungen

Über die Analyse des Dortmunder Konzeptes, die 
beispielhafte Erarbeitung eines Spielleitplans im 
Sozialraum ‚Dorstfelder Brücke‘ und über die Ge-
spräche mit der Prozesssteuerung in Dortmund war 
es schließlich möglich allgemeine Handlungsemp-
fehlungen für die Verankerung und Durchführung 
der Spielleitplanung in Großstädten zu formulieren.

Die Handlungsempfehlungen beinhalten kein uni-
versal anwendbares Konzept der Spielleitplanung, 
denn das ist nicht möglich. Ein solches Instrument 
ist immer auf die spezifischen räumlichen, aber 
auch personellen, finanziellen und institutionellen 
Strukturen einer Stadt anzupassen. Die hier aus-
gesprochenen Empfehlungen sind daher als Ori-
entierungsrahmen zu verstehen, der die in Rhein-
land-Pfalz entwickelte Handlungsanleitung zur 

Spielleitplanung um die Erfahrungen einer Groß-
stadt ergänzt bzw. erweitert.

Frühzeitig Verbündete suchen | 

Bevor eine Spielleitplanung durchgeführt werden 
kann, muss zunächst ein auf die jeweilige Kommu-
ne abgestimmtes Konzept erarbeitet und verbind-
lich verankert werden. Ist die Entscheidung gefal-
len, eine Spielleitplanung durchzuführen, sollten 
schon frühzeitig all diejenigen Personen mit ein-
bezogen werden, die für die erfolgreiche Veranke-
rung und Umsetzung der Spielleitplanung wichtig 
sind. Schon im Vorfeld eines Beschlusses sollte die 
querschnittsorientierte Zusammenarbeit vorberei-
tet werden, um den unterschiedlichen Entschei-
dungsträgern zu verdeutlichen, welches Ziel die 
Spielleitplanung verfolgt, wie sie funktioniert und 
welche Rollen den einzelnen Personen darin zuteil 
werden. 

Spielleitplanung in Eigenregie |

Der bisherige Verlauf der Dortmunder Spielleit-
planung und die Einschätzungen der Prozessver-
antwortlichen haben gezeigt, dass die Erarbeitung 
eines Spielleitplans in Eigenregie zwar ein langwie-
riger und schwieriger Prozess sein kann, für die 
nachhaltige Verankerung der Spielleitplanung je-
doch von besonderer Bedeutung ist. Hier geht es 
vor allem darum, über die Erarbeitung und Fortfüh-
rung des Spielleitplans innerhalb der Verwaltung 
ein Bewusstsein für die Bedürfnisse von Kindern 
und Jugendlichen zu schaffen.

Nicht verwaltungsinterne PlanerInnen oder pä-
dagogische Fachkräfte haben als Außenstehende 
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jedoch die Möglichkeit, mit einem sehr viel un-
voreingenommeneren Blick und abseits von Ab-
hängigkeiten und Hierarchien zu arbeiten. Eine 
verwaltungsinterne Durchführung der Spielleit-
planung sollte daher die Einbeziehung Außenste-
hender nicht ausschließen. Durch die Moderation 
von Prozessen, die unvoreingenommene Reflexion 
des Verfahrens und durch neue Impulse von außen 
können sie wesentlich zur Effizienz und zum Erfolg 
des Verfahrens beitragen.

Zentral koordinieren, dezentral handeln |

Fläche und Struktur einer Großstadt machen es 
unmöglich, einen zentralen Spielleitplan für die ge-
samte Stadt zu erarbeiten, zumindest in der Detail-
schärfe, die für eine kinder- und jugendfreundliche 
Stadtgestaltung notwendig ist. Daher ist es erfor-
derlich, mehrere Spielleitpläne für einzelne Teilräu-
me der Stadt zu erstellen. In diesem Zusammen-
hang sollte auch der Erarbeitungsprozess dezentral 
angesiedelt werden. In Dortmund bietet sich dafür 
die Ebene der Stadtbezirke an, da im Bereich der 
Jugendhilfe und der Politik auf vorhandene dezen-
trale Strukturen zurückgegriffen werden konnte.

Durch die Bearbeitung der Spielleitplanung von 
Personen, die vor Ort tätig und mit dem Stadt-
bezirk vertraut sind, können lokales Wissen und 
wichtige Kontakte in den Stadtbezirk genutzt wer-
den. Dabei sollte aber der Prozess in den einzel-
nen Teilräumen vergleichbar gehalten und wichtige 
Schritte der Spielleitplanung zentral vorbereitet und 
koordiniert werden.

Lenkungsgruppe einsetzen |

Die Erfahrungen in Dortmund haben auch gezeigt, 
dass eine Prozesssteuerung als zentrale Koordinati-
onsstelle dann an ihre Grenzen stößt, wenn wich-
tige Entscheidungen getroffen werden müssen, die 
über den Kompetenzbereich der MitarbeiterInnen 
hinausgehen.Entscheidungen über die finanzielle 
oder personelle Ausstattung der Spielleitplanung 
z.B. müssen auf einer höheren Ebene entschieden 
werden. Neben dezentralen und zentralen Arbeits-
gruppe fehlt in Dortmund dieser Baustein einer 
hauptverantwortlichen Person bzw. Lenkungs-
gruppe mit entsprechenden Entscheidungskompe-
tenzen. 

In einem verwaltungsinternen Prozess wie der Spiel-
leitplanung wird es immer wieder Punkte geben, an 
denen für das Vorankommen des Verfahrens eine 
sachliche Entscheidung auf höherer Ebene, z.B. 
der Ebene der Amtsleitung notwendig wird. Daher 
sollte auch in einem großstädtischen Konzept nicht 
auf diesen Baustein verzichtet werden.

Zentralität berücksichtigen |

Neben dem Wohnungsumfeld bietet eine Groß-
stadt auch übergeordnete, zentrale Flächen und 
Räume für Kinder, Jugendliche und Familien der 
gesamten Stadt an. Innenstadt, Zoo oder Freizeit-
parks stellen wichtige Spiel-, Erlebnis- und Aufent-
haltsräume dar, die eine Bedeutung für die gesamte 
Stadt haben, teilweise sogar über die Stadtgrenzen 
hinaus.

Diese Zentralität gilt es, in einer großstädtischen 
Spielleitplanung entsprechend zu berücksichtigen. 
Hierzu sind die stadtteilbezogenen Spielleitpläne 
auf gesamtstädtischer Ebene um zwei weitere Spiel-
leitpläne zu erweitern: Zum einem um einen Spiel-

leitplan, der Maßnahmen für die Gestaltung der 
City als Spiel- und Aufenthaltsort für Familien und 
Jugendliche und Kinder beinhaltet. Zum anderen 
um einen Spielleitplan, der für das gesamte Stadt-
gebiet zentrale Spiel-, Erlebnis- und Aufenthalts-
bereiche berücksichtigt, wie Freizeiteinrichtungen, 
Freizeitparks und Grünanlagen mit übergeordneter 
Bedeutung. Neben der Qualität ist in diesem Spiel-
leitplan vor allem die Erreichbarkeit über Fuß- und 
Radwege und den ÖPNV zu berücksichtigen.

Das Ziel im Blick behalten |

Eine Spielleitplanung in einer Großstadt auf die 
Beine zu stellen, benötigt einen langen Atem und 
viel Geduld. Vor allem komplexe Verwaltungs- und 
Hierarchiestrukturen in einer Großstadt führen zu 
langwierigen Abstimmungsprozessen. Um die Mo-
tivation der Beteiligten aufrecht zu erhalten, ist es 
daher notwendig, immer wieder das Ziel klar zu de-
finieren und im Blick zu behalten. 

Zwischenergebnisse präsentieren |

Bis eine flächendeckende Bestandserhebung im 
Stadtbezirk abgeschlossen werden kann, vergeht 
viel Zeit. Bis aus den gewonnenen Ergebnissen ein 
Spielleitplan entsteht und dessen Maßnahmen um-
gesetzt werden, können bei großstädtischen Spiel-
leitplanungen Jahre vergehen. Die Spielleitplanung 
beginnt aber nicht erst mit der Verabschiedung des 
Spielleitplans, sondern unmittelbar mit dem Ratsbe-
schluss. Um dies den Beteiligten, den Kindern und 
Jugendlichen und der Öffentlichkeit zu verdeutli-
chen, sollten an fixen Zeitpunkten Zwischenergeb-
nisse präsentiert werden, die auch von der Bevöl-
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kerung und den Heranwachsenden kommentiert 
werden können. So können sich bereits innerhalb 
des Prozesses wichtige Handlungsbedarfe he-
rauskristallisieren, die zügig bearbeitet werden 
müssen. Außerdem sollte hier ein Ausblick auf 
die kommenden Schritte aufgezeigt werden, um 
die Transparenz des Verfahrens zu gewährleisten.

Öffentlichkeitsarbeit |

Die Präsentation von Zwischenergebnissen kann 
zugleich eine wichtige Form der Öffentlichkeits-
arbeit sein, mit der BügerInnen gezielt zur Mitar-
beit motiviert werden können. 

Im Rahmen der Dortmunder Spielleitplanung 
zeigte sich, dass es aufgrund einer stärkeren An-
onymität in einer Großstadt schwieriger ist, die 
Bürgerschaft mit in den Prozess einzubeziehen. 
Presseartikel zeigen hier wenig Wirkung. Es müs-
sen daher neue Wege gefunden werden, um 
über Einrichtungen oder Vereine und Verbände, 
über Aktionen und Informationsbroschüren, die 
Öffentlichkeit anzusprechen. 

 

Modellphase mit einem Teilraum |

Um zunächst Erfahrungen mit dem neuen Pla-
nungsinstrument zu sammeln und das entwickelte 
Konzept zu prüfen, wird die Spielleitplanung in 
Dortmund zunächst in einer Modellphase von 
drei Jahren und in drei Stadtbezirken getestet. 
Gerade bei der Vielfalt der Teilräume und beteili-
gten Akteure hat sich gezeigt, dass eine gesamt-
städtische Einführung der Spielleitplanung ohne 
Erfahrungen und Vorkenntnisse wenig sinnvoll 
wäre. 

Ein einziger Modellstadtbezirk kann helfen, sich 
zunächst von der Praxis der Spielleitplanung ein 
Bild zu machen. Aufwand und Problempunkte 
können abgeschätzt werden und basierend auf 
diesem Wissen kann später schneller auf die 
strukturellen Unterschiede in den Stadtbezirken 
reagiert werden. 

Dabei ist auch die Auswahl des Modellteilraumes 
entscheidend. Hier sollte nicht unbedingt der 
Stadtbezirk mit den vielfältigsten Problemlagen 
gewählt werden, sondern wenn möglich ein 
Stadtbezirk, bei dem die verschiedenen Akteure 
motiviert sind, mitzuarbeiten, BürgerInnen, Ver-
eine, Verbände und Einrichtungen mit einbezo-
gen werden können und es auch andere Anknüp-
fungspunkte gibt, die es ermöglichen, konkrete 
Maßnahmen kurzfristig umzusetzen. Unter die-
sen Voraussetzungen kann die Spielleitplanung 
zügig vorangetrieben und mit den gewonnen 
Erfahrungen und dem ersten Spielleitplan in der 
Hand das Verfahren in den anderen Räumen an-
gegangen werden.


